
so verfährt ■wie bei Barm at und iMerluirbank. Cs w äre nicht 
®Jt’ ,?r,€nn ^  **“** Post "d t einem Male verschwände.

W ir haben in unserem ersten Artikel fiber den Staats- 
bankhandel ein kleines Blitzlicht geworfen auf den Herrn Ku­
tisker. Cs ist nötig. auch den W erdegang der Barmats* ken­
nen zu  lernen. Es sind dieselben Gestalten, wie die Brüder 
S d a rz . W ie diese bestachen sie Parlam entarier und andere 
Politiker und hielten ein gasfreies. Hau* um vom S taa t zu 
zehren. D ie B annats sind älteren Datums wie die Skiarz, 
Kutisker. Co Ion hi s. S trieter. Sie begannen ihre Laufbahn in 
Amsterdam. Fflr den Eingeweihten besagt das alles, für den 
Laien bedarf dies einer Erklärung. Amsterdam w ar die letzten 
Jalutzehnte vor dem Kriege Asyl und Eldorado der interna­
tionalen Verbrecherwelt. Nach der amtlichen Volkszählung 
(vor reichlich ÄJ Jahren *) zählte die Stadt eine halbe Million 
Einwohner. Schon äußerlich sah man es ihr an. dafi es min­
destens eine Million war. Das Meldewesen la* mehr als im 
Argen, die Polizei und Behörden waren mehr als korrumpiert. 
Die S tad t erhielt ihren Anstrich durch die Hochstapler, ln 
der Hauptsache betrieben sie den Lotterie- (Sericnlos) Schwin­
del. .Versicherungsgesellschaften“ und .Kreditbanken“. Kein 
Einzahler sah ie einen Pfennig wieder. Die Betrugsinstru­
mente erhielten die Form der Aktiengesellschaften mit hoch­
tönenden Namen. Eigene Zeitungen und Auskunfteien sorgten 
für den uguten Huf“  der Gauner. Prinzip war: Nur im Aus­
lande .arbeiten“. Die Betrogenen waren ausschließlich Ar­
beiter. kleine Leute. Menschen, die nie alle werden. Die Grün­
der waren Defraudanten, erfolgreiche Diebe etc. Ein Beispiel 
für tausende. Ein gewerbsmäßiger Verbrecher und alter 
Zuchthäusler Namens Stroetzei nannte sich .Prämien-Effek- 
tenbank Aktiengesellschaft“ (Amsterdam. Oost einde 19). Be­
gonnen hatte er mit der Gewerksohaftskasse der Schuh­
macher. Durch Mädchenhandel hatte er einige tausend Gul­
den erworben. Dieser S tro e tzd  .arbeitete“ nach Deutsch­
land mit denn Lotterie-Schwindel. Einem kleinen Farmer in 
Südafrika hatte e r 200 Gulden geliehen. ..Innerhalb eines 
Jahres hatte er mehr als 1000 Gulden .Zinsen und Unkosten“ 
erpreßt (!). die Schuld stand immer noch und würde heute 
noch stehen, wenn der Stroetzel nicht im Zuchthaus gestorben 
w äre. Rechtsbeisiand und VertekMger vor Gericht war Herr 
Dr. WoUxang Heine, sozialdemokratischer Reichstagsabge­
ordneter.

In dksem  Milieu wurden die Barmats. Ihre ..DachgeseH- 
schaft“.  der sie ihren Yermögensgrundstock verdanken, ist 
heute noch in Amsterdam. Es ist die ..Amexima“. die .Am- 
sterdamsuhe Export en Import Maatschappij, die während des 
Krieges zum Lcbenm itteLhandd“ überging. Hierher stammt 
die Bekanntschaft und Freundschaft ^Jer sozialdemokratischen 
Führer zu ihnen. Während des Krieges, als durch Lebens- 
mitteLhandel“ mehr zu ..verdienen“ war. als durch Bauern­
fängerei. wurden viele .Am sterdam er" „ehrlich" und .han­
delte«“. Während der sozialdemokratischen Regierung der 
..sozialistischen Republik“ kamen dic Bannats nach Deutsch­
land. und ..stabilisierten“ zusammen mit der Sozialdemokra­
tie. Das Verbrechen an der bürgerlichen Eigen tu msordnung 
liegt hier nicht so sehr bei den Barm ats. als un der Bank des 
preußischen Staates, an den morschen Stützen dieser Eigen­
tumsordnung. Daß die S taatsanw ru «chaft so torsc> vorgeht, 
mag seine Ursache allerdings darin haben, daß JLeute aus 
d e r Hefe des Volkes“, aus dem Proletariat, sich endreisten, 
das Privileg der Besitzerben zu durchbreohen und ebenfalls 
stehlen. Ganz zweifellos sind es gute Köpfe von ..unten“, die 
infolge des bürgerlichen Kastengeistes in ihrem W erdegans 
zum Unternehmer gehemmt wurden. Der Stock des Vermö­
gens muß immer aus dem Diebstahi an der proletarischen Ar­
beitskraft stammen. Erst dieses Eigentum birgt die Berech­
tigung zu solchen Geschäften in sich. Den ..Beamten des 
alten Regimes“  werden die Krähen ihrer Klasse kein Auge 
aushacken. Der Herr Ministerialdirektor ist schon im Sana­
torium. Wenngleich das Geld des S taates wertvoller ist als 
Proletarierleben, wird es auch Pässe genug gehen, wie für 
die Mario*. Vogel und Konsorten.

Die Barmats haben mit den ihnen von der Staatsbank ge­
schenkten Stcuergelder. resp. mi: deren ..Zinsen“ in mehr 
als einem halben Dutzend Banken führenden Einfluß gewon­
nen. Ebenso in fast zwei Dutzend Werken, hauptsächlich der 
Eisen- und Textilindustrie. Ihr Ungeschick liegt darin, daß 
sie die Sache umgekehrt anfingen. Der Absatzmangel ge­
stattete Ihnen nicht, die Sache jregulär zu machen, d. h. zu­
erst den Diebstahl an der proletarischen Arbeitskraft und 
dann am Staate, in diesem FaUe an den Geldern deT „Allge­
meinheit“.

Viele Proletarier fühlen sich auf dem rechten Wege, daß 
sie diesen Staat und diesen Kapitalismus unterstützen, für sie 
schuften und hungern. Jetzt haben sie doch den Beweis, daß 
dic Demokratie durch greift ohne Rücksicht auf die Person. 
Gemach! Oiesc Ausnahme bestätigt ebenfalls die Regel. Auch 
diese Aktion ist nur Manöver, wenn auch unbewußt und 
zwangsläufig. Denn all« die Beteiligten gehören noch nicht 
zum „oberen Zehntausend“ . Auch die beim Kragen Gepackten 
erklärten den Grundsatz: die Kleinen hängt man, die Großen 
(un|pr den w irklichen Dieben) läßt man laufen. Wollte man 
alle Gauner einsperren, müßte man wirklich die Revolutio­
näre freilassen, um leere Zellen zu bekommen. Aus dem Woh- 
nungsmangel w ürde, ein Wohnungsüberfluß werden. Erst 
wenn sich das Proletariat seiner Titanenkraft bewußt wird 
und den demokratischen Zuchthausbau einreißt, werden dic 
Gauner verschwinden. Sie werden unter den Trümmern be­
graben werden, auf denen der Kommunismus errichtet wird.

Wie werden «Ie Arbeiter subjektiv reil 
zur naditBbernahme?

Dies ist die Ueberschrift eines Artikels in deT „Roten 
Palme“ vom 3. Januar. Ein Gaudium ist es. täglich die Eier­
tänze der .Roten Pahne zu sehen, die sie in der Gewerk- 
schaftsfrage aufführt. D er Versuch, trot* Anerkennung der 
Statuten der Orgeschgewerkschaften immer noch revolutionär 
zu erscheinen, erfordert ein solches Maß von Gewandtheit 
und Verrenkungen. daB jedem revolutionären Arbeiter nur ein 
mitleidiges Lächeln entlocken kann. W er glaubt, in dem Ar­
tikel der ..Roten Pahne“ nach der vielversprechenden Ueber­
schrift etw as zu finden, das die Grundfrage der Revolution 
auch nur in schwachen Ansätzen versucht zu  erklären, irrt 
sich. Neben etlichen Richtigstellungen gegenüber denr .V or­
w ärts“. wo man sogar vor Zahlen zurückschreckt angeblich 
wegen des kapitalistischen Gegners, enthält der Artikel nichts 
weiter als ein paar Anrempelungen gegen die Sozialdemokra­
tie  und etw as von der raffinierten Herrschaft der Bourgeoisie 
als Minderheit.

Eins der wichtigsten Argumente der Pseudokommunisten 
w ar immer, den Genossen der KAPD. gegenüber, wenn die 
Präge der Selbstbewußtsemsentwicklung des Proletariats, die 
Präge revolutionäre Betriebsorganisationen gegenüber den 
Gewerkschaften zur Debatte stand: „In den Gewerkschaften 
sind die Massen, wir müssen bei den Massen bleiben, sonst 
mögt ihr -wohl recht haben.**
Mit dieser pflaumenweichen Ausrede kann mm niemand mehr 
kommen und die ..Rote Pahne“ bestätigt es auch selbst gegen­
über dem „Vorwärts“, indem sie schreibt: D er .V orw ärts“

* Schreiber dieses lebte zu dieser Zeit in Amsterdam, 
stand d o r t  Und vordem mehr als 10 Jahre hindurch in 
Deutschland aktiv m der sozialdemokratischen und Gewerk­
schaftsbewegung. Wegen seines Mampf es in der Presse gegen 
die Vefbrechpr und Ihre sozialdemokratischen Zuhüter wurde 
e r  und w ird (bei der älteren Generation .Arbeiterführer“) bis 
heute befehdet und beschmutzt). ,

möge nur schweigen betreffs der Mitglied er za Wen in den Ge­
werkschaften es smd nur noch soundsoviel. Der ..Vorwärts“ 
selbst schreibt auch vom 8. Januar, daß io Mitteldeutschland 
nur die Unorganisierten Schuld hätten, daß im BraunkoMen- 
gebiet der Schiedsspruch, der eine 12stündige A rbe itze it als 
Mindestmaß über Tage vorsiebt, und unter Tage 8H bis 9 
Stunden, für verbindlich erklärt wurde. Also ist es letzt 
nichts mehr mit dem .Argument“, die M assen sind nun mal 
noch in den Gewerkschaften, darum müssen w ir auch rein. 
Daß dieses Argument des „Vorwärts“ Unsinn ist betreffs 
der Unorganisierten, ist so oft duroh Tatsachen widerlegt 
worden, so daß heute hierrauf nicht näher eingegangen w er­
den braucht. Wichtiger Ist für uns die Begründung der 
.Roten Pahne“ ht dem betreffenden Artikel. E s heißt da zum 
Schluß gegenüber dem .V orw ärts“, der behauptet hat. wefl 
eben noch nicht aHe Arbeiter .Links“ gewählt haben, sind s*e 
noch nicht reif zur Machtübernahme: .D ie  Arbeiterklasse ist
die übergroße Mehrheit des Volkes. Wenn ihr Wille zur 
Uebemahme der Macht nicht bei Wahlen zum Parlam ent zum 
Ausdruck kommt so nur deshalb, weil sie von der kleinen 
kapitalistischen Oberschicht systematisch durch tausend 
Hilfsmittei wie Presse. Schule. Kirche usw. verdummt und 
niedergehalten wird. Niemals wird sie daher durch Stimm­
zettel subjektiv reif werden, sondern dadurch, daß sie sich bi 
Ihren Gewerkschaften Organe schafft, die da. wo das Prole­
Uriat stark Ist. ln den ProdukÜonsstätten. In den Betrieben 
den Kampf vorbereitet, organisiert «nd durchführt. Das muß 
hn Bunde mit der revolutionären Partei des P roletariats die 
Aufgabe der Gewerkschaften sein.“

W as hier von der Bourgeoisie zutrifft gegenüber dem 
Volk, trifft natürlich in demselben Maße zu in den G ewerk­
schaften zwischen Bürokratie und Mitgliedermassen. DaB die 
Gewerkschaften nicht zu revolutionieren sind, wissen auch 
die Schreiber in der .Roten Fahne“. Wenn sie es audh früher 
nicht erkannten so hat ihnen inzwischen die Geschichte der 
mehrjährigen Erholungspolitik bewiesen, daß Organisationen, 
deren Lebensfrage diese Gesellschaftsordnung ist sich nicht 
ihre Grundlage zerstören lassen.

Auch auf die Gefahr hin. oft gesagtes zu wiederholen, 
muß immer wieder betont werden daß die Gewerkschaften 
em wichtiger Bestandteil des Profitsystems sind. Ihr eigener 
organisatorischer Aufbau ist so gehalten und muß so 'sein, 
wenn sie ihrer Auigabe im Kapitalismus gerecht werden wollen, 
nämlich dessen Krisen helfen zu überwinden, daß iede freie
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Initiative erstickt wird. Ein Einordnen und Unterordnen der 
Masse unter die Beschlüsse der Instanzen ist Voraussetzung 
für die praktische Tätigkeit dieser Zweipfermiglohnzulageher- 
ausholungsnraschinen. Macht sich dagegen eine organisierte 
Opposition gelten#, so ist es den Inhabern der Gewerkschaf­
ten an Hand der Statuten ein Leichtes, jede unbequeme Orts­
gruppe oder was es auch ist. auszuschließen und zw ar mit 
statuarischem Recht; denn wer m der Kirche ist. darf nicht 
fluchen, sondern hat zu beten. Jede Organisation, die ver­
kündet. daß mit den Gewerkschaften ein ernsthafter Kampf 
gegen die Bourgeoisie geführt werden kann, hat ein Interesse 
an der Erhaltung dieses System s und will nur innerhalb dieses 
Gebäudes sich bequem einrichten. Die Sozialdemokratie und 
die „Kommunistische“ Partei ringen in den Gewerkschaften 
um die Vorherrschuftstellung. Die erstere rm Interesse der 
deutschen Bourgeoisie oder deutschen W irtschaft und die 
„Kommunisten" im Interesse und aui Befehl d e r  russischen 
Bourgeoisie, der russischen Wirtschaft. Die fragenstellung 
dieser beiden Führerbourgeoisien muß darum auch richtiger 
heißen: Wie verhindern wir am sichersten die subjektive Reiie 
des P roletariats zur Machtergreifung? Beantw ortet wird diese 
Frage durch die Parole: .Hinein m die Gewerkschaften“ und 
.Einheitsfront“.

Demgegenüber stellt die Kommunistische Arbeiter-Partei 
die Forderung und Losung auf. daß eine Zerschlagung der Ge­
werkschaften dringend notwendig ist, wenn die Selbstbewußt­
seinsentwicklung des Proletariats Portschritte machen soH. 
Fußend auf der Erkenntnis, daß diese Gesellschaftsordnung 
sich in ihrer Todeskrise befindet und es darm  d ie historische 
Aufgabe de P roletariats ist. die neue, höhere Ordnung, die 
Bedarfvwirtschaft den Kommunismus zu errichten, sieht sie 
die Vorbereitung dazu in dem Zusammenschluß des Prole­
tariats als Klasse m den Betrieben, in den revolutionären Be­
triebsorganisationen. Dieselben sind das organisatorische re­
volutionäre Qefäß der revolutionären Räte. S ie sind der 
Mutterboden, aus dem die proletarische Klassendiktatur e r­
wächst, In den revolutionären ßetriebsorganisationeu sam ­
meln sich alle proletarischen Elemente, denen der Kommunis­
mus mehr als ein JjPPcnbckenmms is t  Nicht durch die Ge­
werkschatten. diese erstarrten kapitalistischen Stützen 
kommt das Proletariat einen Schritt vorw ärts zur objektiven 
Reife, sondern gerade das GegenteH ist der Fall, jegliche 
schöpferische Eigeninitiative wird sofort im Keime erstickt 
oder zerschellt an den Wellenbrechern der S tatuten und büro­
kratischen Gewalt, an dem starren Zentralismus der Orgesch- 
formationen.

' Ofc kommunistische Arbeiter-Partei betrachtet fernerhin 
den Reifegrad des Proletariats nicht als etwa schematisch 
ablesbares, sondern sie weiß, daß die proletarische Klasse nur 
im steten Kampf mit dem Klassenfeind und durch die Nieder­
lagen. die es durch seine organisatorische und auch ideolo­
gische Verbindung mit diesem selbst herbeiführen hilft, zu der 
Erkenntnis heranreifen wird, daß es seine geschichtliche, hi­
storische Aufgabe ist. das Alte zu stürzen und etwas Neues 
zu errichten. Wie lange dieser Prozeß noch dauern wird, 
wieviel Niederlagen noch nötig sein werden, läßt sich nicht 
prophezeien. Dieses ist auch nicht dfe Aufgabe einer revolu­
tionären Organisation. Ihre Aufgabe ist vielmehr, in jeder 
Situation den Massen die -ganze. W ahrheit zu-sagen. Uner­
müdlich die Ursachen ihrer Niederlagen uhd den einzig mög­
lichen, revolutionären Ausweg aufzuzeigen, ln dem  Anwachsen 
der revolutionären Betriebsorganisatiofren/ und dem Anwach­
sen der antiparlamentarischen Kommunistischen Arbeiter-Par­
tei wird sich der steigende subjektive Reifegrad des Prole­
tariats zeigen. .

Den Lesern der ..Roten Fahne“ seien nochmals die W orte 
Karl Liebknechts, die am 19. November 1918 in der ..Roten 
Fahne“ standen in Erinnerung gebracht, anläßlich der Ein­
heitsparole: ..Die arbeitenden Massen sind die Vollstrecker 
der sozialen Revolution. Klares KlassenbewuBtsein. klare Er­
kenntnis Ihrer geschichtlichen Aufgabe, klarer W'iüe zu fhrer 
Erfüllung, zielsichere Tatkraft, das sind die Eigenschatten, 
ohne die sie ihr W erk nicht voUbringen können. Z u i l i r a m  
des ElnigkeHsPhrasenbehels. BloßsteUmx a l e r  Halbheit «Ml 
Lauheit. Entlarvung aller falsche» Freunde der Arbeiterklasse 
Ist (hum d as  erste  Gehot **- beate m e tr  denn Ie.“

Jaw oh l beute mehr denn je.

Geistiger zasomnenbrn<*
Daß der Zusammenbruch der kapitalistischen Gesellschaft 

sich nicht nur ökonomisch, sondern auch geistig ausw irk t 
zeigte sich in einer Versammlung am Mittwoch, den 7. Januar. 
Die Einladung zu dieser Versammlung lautete wie folgt.

Landes Verräter — oder A rbelterverrlter?
In einer Kundgebung zum Ebert-Prozeß spricht am Mitt­

woch. den 7. Januar, abends 7J 0  Uhr, in der Schulanta 
Joachimsthaler S tr. 32. (Stadtbhf. Zoo), der ehemalige Volks­
beauftragte Emil Barth.

W erktätige, revolutionäre Jugend erscheint in Massea. 
Demonstiert gegen die nationalistische Barmat-Sozialisten.

Verhindert jeden Sprengungsversuch durch das Reichs­
banner Schwarz-rot-gold.

Bond revolutionärer JmgrepubUkaner.
W ir sind ja allerhand gewöhnt, was sich aber dort ab­

spielte. überstieg alle Begriffe. Der Zweck der Versammlung: 
Gegen die Barmat-SPD. Auf Wunsch der bürgerlichen Orga­
nisation hatte der Rote Jungsturm, der neueste SpröBling der 
KPD., den Schutz der Versammlung übernommen. Pur die­
jenigen, die es noch nicht wissen, sagen wir. daB der R eferent 
Mitglied der Barmat-Soziallsten Ist. Die Veranstaltung löste 
die Frage: W as ist paradox?

Ueber das Referat ist weiter nichts zu sagen, daß es p la tt 
platter, am plättesten war. W er den früheren Volksbeauf­
tragten Barth k en n t wußte im Voraus, was alles kam: daß er 
die Revolution gemacht habe, daß die Militärs nichts von S tra­
tegie verstanden, weil sie sich nicht mit dem Taschentuch ln 
der Tasche am Friedrichshain hinstellen, sondern immer die 
falsche Front angegriffen haben. Es hätte, wie e r gesagt habe, 
ein vernünftiger Friede mit Rußland geschlossen werdea 
müssen, e r  habe auf den verantwortungslosen U-bootkrieg 
hingewiesen, am 9. November habe die Arbeiterschaft alle 
Macht in den Händen gehabt, und wenn K. Liebknecht i h a§ 
gefolgt wäre, würden sie beide die Regierung in die Hände 
genommen und den Zaun gepinselt haben. E r habe damaU 
gewarnt, die Revolution zu einer Lohnbewegung zu machen, 
würde man i h m gefolgt sein, stände heute alles anders da. 
Aber heute gälte es. die Volksverräter Ebert, Scheidemann. 
Dittmann. Landsberg und den Hausknecht Noske aus der SPD. 
zu entfernen, um . . . .  na, das sagte er nicht E r  ließ nnr 
durehblicken. daß er sich hn Falle eines Falles wieder xur 
Verfügung stellen w ürde. 1 ^  Stunde quarkte e r  so fort, je­
der Satz trotz mancher richtigen izwischendurchgestreuter Be­
merkung. konzentrierter Blödsinn. Die Versammlung erbrachte 
d en  jBeweis^wie m it wenig Verstand Arbeiter fc r die Z w e c k e  
der Bourgeoisie und einiger maohtlüstemer Bonzen eingefcan- 
gen werden können. Der Zutreiber für das Kapital w ar wie 
so häufig auch hier die KPD. Diese Partei hatte die jungen 
Arbeiter des Rcten Jungsitunns extra in dre Versarrarilung hin- 
dirigiert. Wir haben die Aufgabe, diese jungen Proletarier auf 
das konterrevolutionäre rhrer Handlungsweise aufmerksam 
zu machen. Auch für sie darf ê s nur eine Klassenfront geben 
mit dem revolutionären Proletariat.

Slus der Bewegung
Holland.

Von einem mit uns sympathisierenden holländischen Ge­
nossen wurde uns kürzlich ein Bericht über die KAPH. elnge- 
sandt. den w ir nachstehend auszugsweise veröffentlichen.

Die KAP. Hollands (Essener Richtung) ist nach ein paar 
Jahren Dahinvegitierens meines Erachtens nach so ungefähr 
eingegangen. Dieses glorreiche Glied der 4. Internationale ist 
tatsächlich schon lange verschwunden. Als seinerzeit die Diffe­
renzen zur Spaltung in eine Essener und Berliner Richtung 
führten, legte sich die KAP. Hollands auf die Essener Thesen 
fest; trotzdem blieb Amsterdam der Berliner Richtung gemäß 
orientiert. Infolgedessen kam es in der Ortsgruppe Amsterdam 
zu Streitigkeiten zwischen den Anhängern der verschiedenen 
Richtungen. Ein der sogen. 4. Internationale angeschlossener 
(ienosse A. Körper gab ein dem früheren genau nachgemachtes 
O igan: „De kommunistische Arbeider“, Organ der KAPH., an­
geschlossen der 4. Internationale, heraus, auf eigene Faust, 
aber wahrscheinlich mit Unterstützung der sogen. Essener 
Richtung. Also waren jetzt 2 KAPH. vorhanden, die sich wun­
derbarerw eise beide zur 4. Internationale bekannten und die 
Essener Taktik für richtig hielten. Die Internationale mußte 
nun entscheiden, w er die richtige war. Die Entscheidung des 
Exekutivkomitees lautete, daß beide Fehler gemacht haben und 
daß daher die Wiedervereinigung in Holland stattfinden sollte. 
Es ist aber sicher, daß die KAPH. sich diesem Beschluß nicht 
fügen wird, so daß die offizielle KAPH. dadurch von der sogen. 
4. Internationale ausgeschlossen würde und die neu gegründete 
Firma der 4. Internationale angehören könnte.

Welche Früchte diese Essener Spaltpilze mit Ihrer Inter­
nationale in Holland erzeugen, dafür nun folgendes Beispiel. 
Auf dem letzten Parteitag der KAPH. mußte mangels anderer 
Kräfte der Berliner Richtung die Schriftleitung des Organs 
überlassen werden, die sofort die Zeitung herausbrachte. In 
dieser Nummer w ar u. a. auch ein Artikel enthalten, dessen 
Verfasser für eine selbständige KA.-Jugendorganisation eintrat, 
da diese Frage zur Diskussion stand und Beschlüsse darüber 
noch nicht Vorlagen. Diese Auffassung widersprach dem 
Standpunkt der Essener Richtung. Die Schriftleitung erhielt 
daher vom Hauptausschuß der KAPH. ein Schreiben, nach dem 
die Redaktion für abgesetzt erklärt wurde und der HA. selbst 
die Schriftleitung übernahm. Dabei stellte sich aber heraus, 
daß der Vorsitzende des HA. von der ganzen Geschichte nichts 
wußte und dieser Maßnahme, wie er erklärte, auch nicht zu­
gestimmt hatte. Seitdem kommt eine Zeitung nicht mehr her­
aus. Von 4 Ortsgruppen billigten nur 2 diese Handlungsweise 
des Hauptäusschusses. während die Ortsgruppe Amsterdam da­
gegen Einspruch erhob.

Es lagen hierbei nicht rein politische sondern auch persön­
liche Gründe für die Stellung der KAPH. vor, die von 2 In­
tellektuellen. einem Ingenieur und einem Oberlehrer (Dr. v e r­
schiedener Sprachen) geführt und fast völlig beherrscht wurde. 
E isterer w ar u. a. auch Mitglied des Kgl. Ingenieurvereins und 
auch der letztere gehörte noch seiner Fachgewerkschaft an. 
arbeitete in Regierungskommissionen mit und schrieb Artikel 
füi die Zeitung des Rotterdammer Hafenkapitals: „De Nieuwe 
Rotterdammer Courant“, sowie für die faschistische Zeitschrift 
De W itte Mier“ („Die weiße Ameise"), um Geld zu verdienen, 

•tiotzdem er als Lehrer 80 Gulden die Woche erhielt. Infolge 
Angriffe seitens der Parteigenossen tra t er zw ar aus der Ge­
werkschaft aus und legte die Mitarbeit an dem faschistischen 
Blatt nieder, nicht aber die der kapitalistischen .D e Nieuwe 
Rotterdam mer Courant“. — Schließlich wurden jedoch die in 
der Frage der Jugendorganisation und der Streiktaktik anders 
.eingestellten Genossen (als. die sog. EssenejJ kaltgestellt und 
traten  zum Teil aus der KAPH. aus. so daß die Intellektuellen 
bald allein übrig bleiben werden.

Oft i f f f  i I it tt fl •  ft
Der Schluß von: „Der l e b e n d i « e  M a r x i s m u s “

mußte etliche Nummern zurückgestellt werden. ,

Elngegangene Gelder f i r  VRUK. v. 15. 1«. bis 31. 12. 24.
21 Bezirk: 50 M ark und 3 Mark.
Hamborg für Mitarbeit a. d. KAZ. 2 Mark und 1 Mark. 
S m b Im  der Pol. Feierstunde-Jugend 20 Mark. Stauf­

facher 10 M ark; MüHer-Schuhfabrik 1 Mark.

Verantwortl. Red. u. Herausgeber: Fritz Weiland. Bln.-Paok. , 
Druck: W illy Iszdonat Berlin O 17. Lange Straße 79.

der Kommunistischen lands, Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg



Sm y lsd ih r
Mc K K  «rase imiamre

f f .  • -
«en zwischen Stadt « d  T i T w  v S S 2 2 2 r T K Ï

» " S "  Ä schen ^ rbeiler “«* Bauern.“  (Sluow- 
n  - i 5* 8 “nd« * 0lrfcrenz t e r  Parteikorrespondenten am 

5 . Dezember 34). Diese beiden «Campagnen. FekizüKe 
* ° n «  Shiowjew spricht, und hn Grunde ein « d  d a L f c e  
2 ?rJ ^ ^ L Vcr8, ud l ^  Bolschewiki mit der B u e r ju o te f t 
in  ein erträgliches (■wirtschaftliches v n a  politisches) VerUUtnis 
“  k“ n,nen. Das „bäuerliche Pferdchen“  Lenins, das sich aeit
w i i d S ^ h ^ ? ,i CTvJ!ÄrÄ ert^ VO"  i ?  S u l h  “  * * * * *  50,1 wieder «rf1» » 1 In Trat» gebracht werden.
• TÄ f c55Sh hat , s,chV Blchl *u,et*t  dnr<* die brfis- 
£ “ u £ h.waf * unK‘-‘" d.cr kommunistischen Agrarpolitik, das 
Verhältnis der städtischen Zentrale zur Bauernschaft im letz- 
«en Jahre unerträrlich gestaltet. Allerdings hat sich aber 
a u r t  Im russischen Dorf eine soziale Uraschichtui* vollzogen 
d ie den Bolschewiki nicht nur unbequem is t  sondern die W ur-
Ï ?  ^  , j r i^ ,?-7Wi.2sctoft*<U>cJs n ä h r t Der "« » e  Bauer, des­sen  Stunde 1917 gekommen schien, d e r  B m descenoitt*dM  In-

et r>*eri > c t o n t H c b e  Pundament der Arbeiter- 
H®1 Baucni-Reprf> flc. sieht sieb um die Prflchte d e r Revolu- 

5 . * “!.* * * * * * *  ,ast ln die Kleiche Stellung
K S i E u de m Z*5cn- d lc  d *s Outs- h e rn A d er Hin früher aussog und J e g te “ ist heute d e r JWu.-

• ®cr Großbauer mit den -gleichen Punktionen getreten 
2 ? *  n ? £  •Mißernten. Hungersnot und Inflation hat es 
der Großbauer verstanden, das dem armen Bauern «Lgrteilte 

^  reißen. D er arm e wamJerte fort. 
N h £ t  * r̂ J t! L ? d€r verdil>t te sich als Knecht.
in t t a i iM nE X ïL  S eM̂ aueL* sondern t e r  konterrevo-

r f präse!ntiert heot« *n Rußland die Land- 
‘W irtschaft Soweit ein .m ittlerer Bauernstand** bestehL Kt
«  ' “O Ä *  * * » « * < « «  »"■  K«Uk * « , t e i r

A  P von dcfn Sinowjew in d e r gleichen Rede sagt:
^ f ® er Af >eiS l ,Pt nlch* " b e i te “, haßt den städtischen Prole- 

, y y f c y ? 8t aor *ow a “ch diesen Punkt: „ihm 
erscheint der Achtstundentag (in der Industrie. D. Red.) eine

;  d«  Urtefl. das w ir auch
i n  Deutschland zu hören bekommen. Noch mehr aber haßt er 
d ie  kenm unfetisd’e Regierung in Moskau. D y m o f f k a  u S  
P b rÏJ1 ‘J Ü l i i L ?  * r m P  D ö r fe r , in denen Korrespondenten der 
S P ä / 2 K S 2  w“rd«n. sind M arksteine dieses Hasses, der 

An? ?  u m  d$n ,ßes itz  g e b o r e n  wurde. Das 
' f ?  Vc5  o Jahren noc*  verantwortliche

S ä t a f  r u a J 3 ?  l ! L ? ra5€ _?*jFen konnten.“  (Sinowjew. ebenda.) Oie Macht dieser -dunkeln Kräfte des Dorfes“
& ■ £ / *  12,1 t 0? T  <ï sh? ,p S0 °n « n * « ch iän k t entfal­ten. weil — eine Tatsache, dte in Europa noch immer nicht in

? ? * ! & £ *  -  cln* bolschewistische V erw altu itgauf dem Lande überhaupt nicht bestehL Sinow- 
Jew sagt setost mit leninistischer Offenheit: «Wir können noch 
Ü S L ^ E a  Jai,rtn ! S* R ed) «1* «brlicher Ueberzeugung 
n S ^ ^ L l ^ i  *!2e E255?e in der Provinz
Z Ü L E !  t ? ® “ 1 w i tJ u b e n sie nicht in den Ge-
rodnden. sie besteht bei weitem nicht in jedem Bezirk, sie
Sinee S o 5 2 tïï£ 5 R Ï?  ^ K ê, r ^ W ° , aber wirkuch so  etwas wie «tue. Sowjet-Behörde existierte, da w ar e s  den Großbauern
ein  Leichtes, s»  zn korrumpieren und auf ihre SeHe zu
orlngen. Sinowjew setost spricht ce rade  zu voo einem ..Block
z wischen dem J i r h t e h w H tma i  « rf dem Laade und dem

* *  Sowfstbsbirda«“. S o  sieht die
Situation t o  Dorfe aas.
K- %  iSt ^ M ^ ä n d l i c h .  daß die Regierung mit diesen 
bäuerlichen Machthabern nur in ein Verhältnis, nämlich m 
das von -Nimm und gib“ kommen konnte, nachdem die Ma- 
schjnengewehrmetbode verssgt hatte. Aber gerade an dem 
.A M  scheiterte es. Die russische Industrie produziert noch 
immer kaum die Hälfte der VoHcriegsmenge und das Fabrikat 
stellt sich so teuer, daß es billiger ist zu importieren. Aber 
w o*«r das Importierte bezahle®, wenn Exportartikel <L h. für 
Rußland in erster Linie landwirtschaftliche Produkte nicht 
oder auch nur sehr teuer zu haben sind! Aber nicht einmal 
fflr den russischen M arkt sind genügend Agrarprodukte vor­
handen! hn teUten Jahr hat dte Regierung Pleisch. Zucker.- 
Lader etc. im W erte von 400 M i l l i o n e n  G o l d r u b e l n  
noch i m p o r t i e r e n  müssen! Jetzt Ist sogar die Einfuhr 
von Getreide geplant, um nur die Versorgung des Nordens 
sIcherzusteMen!

Scheinbar in Widerspruch damit steht die Tatsache, daß 
die £nfanfläche fast 80 v. H. des Vorkriegsstandes wieder 
erreicht bat Aber diese Tatsache beleuahtet gerade den 
Kern des Uebels: der Großbauer treibt Rattobau am Boden. 
E r  weiß, daß ihm das Land nicht gehört (es ist juristisch 
Eigentum des Staates) und e r  hat deshalb kein Interesse, es 
S fcVef ^ S f r2r 5  Produziert gerade fflr den eigenen (reich* 
liehen) Bedarf uod darüber hinaus evtL ffir den Tausch mit

Me Atftake «es Preiefariats
-  • . das sotia Hat hebe Proletariat tritt, dank 

der Tbeorfaa daa wissaoschaftUchea SoziaUsam  ̂
ia seina Revolation, ohne alle IllasfcMNB eia, mtt 
fertigem Einblick la dte letzten Konsequenzen sei­
ner Iditarfcctoa Mission, la de anfiberbrflekbarea 
Oegeasätze, In dte Todfeindschaft zar bflrger- 
■chea Qsscfflschaft to ganzea. Es tritt to dte Re- 
votattea ste. aicht am gegea daa Oa« der Oe-

„Amnesfle’

gestfltzt aaf das e to ra a  Trieb  weck 
Eatwickteag za  r o O f t o a ,  w as das Gebot 

S taads Ist: dsa S ozto toaas
U /M  !>■ n l a ‘ ----•-  • a ,----------■- *n  *» w s  rT o tcta ra t Dnwcata 

politische Macht t o  Staate, ist

<R. Luxemburg, J R .  Pahne“ Nr. 9. 12. Nov. 18.) ^

Industrieprodukteft dié er sich auf Schleichwegen verschafft 
Aber an einer geordneten Führung seiner W irtschaft ist ihm 
nichts mehr gelegen. Oie 80 v. fl. bedeuten deshalb keine 
S t e i c e r u n «  d e s  E r t r a g e s ,  keine i n t e n s i v e r e  Be­
bauung. sondern nur eine räumliche Ausdehnung ̂ der W irt­
schaften. eine Art Bodenverscbwendung. Bei d feier Art zu 
arbeiten, legt der GroBbauer natürlich auch keine Vorräte an. 
Der Anreiz fehlt. Im Verhältnis zu den Preisen der Fertig­
waren. die ihm die Regierung liefern k am . bekommt er seiner 
Meinung nach für seine Produkte viel zu wenig. Sinowjew 
führt als Beispiel an: J D e r  Bauer besitzt aber auch ein Urteil, 
wenn er uns sagt: -Du nimmst bei mir das Brot für 70 Ko- 
p^ken; für einen Meter Stoff muß ich aber, bis e r  zu mir 
kom m t mehr als 70 Kopeken bezahlen; ich fordere, daß das 
anders wird, ich fordere, daß der Preis für Stoffe. Nägel und 
Petroleum dem Preise fflr Brot entspricht“ . Hier ist kein 
Vorurteil, sondern hier spricht das «esunde Urteil durch sei­
nen Mund. Und wenn wir nns die Ohren m it W atte voll­
pfropfen würden, um zu sagen: w ir pfeifen darauf, was der 
Bauer s a g t  p o  «würden w ir die Revolution gefährden, würden 
die Hegemonie (Vorherrschaft! D. RedJ d er. Arbeiterklasse 
gefährden.“ Dies ist mit wenigen Worten die Bestätigung 
dessen, was wir seit einigen'Jahren sagen: die ganze Politik 
der Bolschewiki besteht nur noch daraus, schrittweise vor 
den Bedürfnissen der Bauernschaft, der konterrevolutionären 
privatkapitalistischen Großbauern schaft ‘ zurflckzuweichen.
Der »Arbeiter“ kann aus der Arbeiter- und Bauern-Regiehmg 
ruhig gestrichen werden.

Denn es ist k la r: die - S m y t s c h k a “ die Interessen- 
verschmefzung zwischen Arbeiter (sprich KP.-Rußland) und 
Bauer ist nicht dadurch zu erreichen, daß irgend eine kultu­
relle Gesellschaft in den Dörfern Mustergärten und Bade­
stuben einrichtet Das sind bohle Gesten, die keinen über­
zeugen. sondern nur dadurch, daß man dem  Bauern einen 
Anreiz g ib t wieder für die Volkswirtschaft zu 'produzieren. 
Dadurch, daß m an ihm den Boden-w ieder als Privateigen­
tum üb erträg t den freien Handel w iederherstellt mit einem 
W ort: die kapitalistische Produktionsmebode wieder in vol­
lem Umfange einführt. Damit wird allerdings auch der Haß 
des Bauern gegen Moskau verschwinden.

Nur zögernd setzen die Bolschewiki den Schlußstrich 
unter d ie Revolution. Nicht einmal ein Napoleon nimmt es 
ihnen ab. sie selbst, tragische Ironie des Schicksals!, müssen 
ihr W erk liquidieren. Vorerst will man noch den Umweg 
über die Konsumgenossenschaften versuchen. Es Ist hier kein 
Raum mehr, diese Maßnahme durchzusprechen. Doch eine 
Andeutung - genügt: geben die Genossenschaften dem Bfeuer 
nicht d ie Möglichkeit zurück, selber den P reis seines Produk­
tes zu bestimmen, so wird auch dieser Umweg nichts nützen; 
tun sie es aber, so mag es durch Genossenschaften oder sonst 
etwas geschehen: es wird die alte kapitalitische Methode sein.

Frischer Mut und Zähigkeit — das sind die Eigenschaften 
des Bolschewiken! ruft Sinowjew am Schluß seiner Rede. 
A rt wenn man damit die historische Entwicklung auf den 
Kopf stellen könnte. D ie Ergebnisse jeder Revolution ent­
sprechen immer nur den Faktoren, durch d la sie entstand. Die 
Revolution in RuBland w ar neben der p r a k t i s c h e n  vor allem 
eine Bauernrevolution. Durch das Ausbleiben der W eltrevo- 
Intion besiegten die Bauern das russische Proletariat.

üe ttesrcnsme Leisten*
M m  I n o M r t t

(Zum 15. Januar.)
Unter den Kolbenhieben eines halbidiotischen Werkzeuges 

der Gegenrevolution erlosch vor sechs Jahren das genialste 
Hirn, das seit Marx und Engeh in der internationalen Arbeiter­
bewegung gewirkt hatte- S o  endete eine Laufbahn, die be­
gonnen hatte In der alten Sozialdemokratie, damit, daß dieselbe 
Sozialdemokratie sie dnrch Mörderhand abbrechen ließ. Nicht 
so  brutal und mörderisch, abe» theoretisch und praktisch um 
so  schärfer und schneidender w ar der Gegensatz zn den Weg­
genossen von e in st den. Kautsky. HÜferdlng usw. geworden. 
Von den alten theoretischen Führern der alten Sozialdemokra­
tie w ar es allein Franz Mehring, der mit Ihr zusammen den 

'W eg  bis su Ende ging. Und diese Entwicklung bedarf der Er­
klirang.

Der gemeinsame Boden der marxistischen Theorie, auf 
dem Rosa Luxemburg von Beginn Ihres Wirkens in der deut­
schen Sozialdemokratie mit den Kautsky usw. zu stehen schien, 
w ar in Wirklichkeit nur scheinbar. Die theoretischen Diffe­
renzen. die sich im Laufe der Zeit entwickelten, lagen begrün­
det in der Verschiedenheit' der Ausgangspunkte von Anfang an. 
Die Gründe dafür liegen nicht nur darin, daß Rosa Luxemburg 
der originalste und kritischste Kopf w ar, den die marxistische 
Theorie seit den neunziger Jahren besaß, sondern auch in dem 
verschiedenen sozialen und politischen Milieu, der ihr Mutter- 
bodfen war. Die Kantsky, HÜferdlng usw. sind die echten 
Sprößlinge der parlamentarisch - gewerkschaftlichen Stagna­
tionsperlode von 1890—1914. Rosa Luxemburg wurzelte nicht 
nur in der Mkrx*schen Theorie, sie wurzelte auch in der pol­
nischen und russischen Bewegnng. deren Charakter grundver- 

r  schieden w ar von der deutschen. Das. was die Wirkung 
des deutschen Milieus auf die Kautsky. HÜferdlng usw , w ar 
das. w as Rosa Luxemburg später Epigonentum und Offiziösen- 
tnm der Theorie nannte. Es war die Ausdeutung der Theorie 
im Sinne der parlamentarisch-gewerkschaftlichen Praxis und 
d e  Verlegung des revolutionären Elements des Marxismus in 
d te Wolkenhöhe der Spekulation. Die Kantsky. Cum>w usw- 
wußten vortreffliche Analysen der,Klassenkämpfe unfl der Ge-
-------------------- ationen der Vergangenheit zu liefern — von der
Untersuchung d er Gesellschaft der Aastralnecer. bis xur Ana-

t Millionenfach ertönt der Ruf nach Amnestie. Nicht nur 
in der „freiesten“ Republik Deutschlands, sondern überall, aui 
dem ganzen Erdball, überall da, wo sich Ausbeuter und Aus­
gebeutete gegenüberstehen, sind die vorhandenen Zuchthäu­
ser nnd Gefängnisse, oder wie s^h  die deutsche Sozialdemo­
kratie ausdrückt die -Strafanstalten“. überfüHt Amnestie — 
d. h. Begnadigung oder Straferlaß wird von dem Proletariat 
verlang t z. T . erw artet von ihrem Klassenfeind, ihrem ge­
schichtlichen Todfeind.

Eine Schlammflut von Resolutionen e rließ t sich nach dem 
Mumienhaus. Reichstag genannt in denen das P ro le taria t die 
Amnestie-Begnadigung von tausend en revolutionären Klassen- 
kämpfern fordert. '  -  ^

Auf Geheiß ihrer - parlamentarischen Götzen. Abgeord­
neten genann t versetzt sich ein großer TeU d es  Proletariats 
in d ie hoffnungsseHge Stimmung, ihre Klassengenossen aus 
den ebertinischen Kerkern herauszubekommen. Es schlägt 
dabei aHe bisher gemachten Erfahrungen hi den W*»»d. E s ver­
kennt ganz und g a r  dabei die Lage der Bourgeoisie. Viele 
sind irretiert worden, durch die Bewährungsfrist d ie  man et­
lichen Räterepublikanern in Bayern gew ährt hat. Bei nöcb- 
terner Betrachtung wird jedoch das revolutionäre Proletariat 
erkennen, daß dieser Akt n u r e i n e  BeruhigungspiHe und zu­
gleich ein Versuchsballon i s t  um festzustellen, inwieweit das 
Proletariat sich noch in den Händen seiner -altbew ährten“ 
Führer befind,et. * *- ■' •

Seid nur hübsch brav, haltet euch in den Grenzen des 
jeweils Erlaubten ln der Republik und wenn alles geprüft is t  
werden auch alle politischen Gefangenen frei.

Welche mit unter das W ort „aHe“ fallen, läßt die Bour­
geoisie durch ihren jederzeit dienstbebflissenen Lakaien,-die 
deutsche Sozialdemokratie. mitteHen. Es werden alle die- 
jenigei» politischen Gefangenen amnestiert, d. h. begnadigt 
welche sich n i c h t  vergangen haben gegen das Leben ihrer 
Mitmenschen in irgenft einer Form, welche w eder geraubt 
noch geplündert haben, welche keinen öffentlichen Transport 
gefährdet noch sich gegen das Sprpngstoffgesetz vergangen 
haben. Auch alle diejenigen bleiben von der Amnestie-Be­
gnadigung ausgeschlossen, die zu irgend einem dieser De­
likte in W o rt Büd oder Schrift auf gefordert haben, d. b. also 
mit anderen W orten: Niemand wird amnestiert.

Dieses ist der wirklich^ Inhalt des Amnestieantrages der 
deutschen Sozialdemokratie. Eine einzige Verhöhnung des 
Proletariats-. - - - . >;i'.

Und docfr "Werclen verschiedene Proletarier amnestiert 
werden und zw ar die. die irgend wie schwach geworden sind- 
und einen Wisoh unterschreiben, in Ziicunft die Politik Hnks 
liegen zu lassen, oder, auch etliche, die körperlich und 
geistig vollständig ruiniert sind. Dann aber weiter muß man 
zur teilweisen Amnestie schreiten, w e l die Löcher alle über­
füllt sind und we!l noch eine große Anzahl der Verurteilung 
entgegen sehen und weil die neuen Kämpfe wieder noch 
frische, ungebeugte Kämpfer hervorbringen werden, für deren 
Einkerkerung schleunigst -gesorgt werden muß.

Mi t ' dieser Amnestierungsaktion, mit diesem Begna- 
digungsakt haben aHe Teile ihre gewisse Befriedigung erhal­
ten. Die Bourgeoisie hat erstens bewiesen, daß sie doch noch 
menschlicher Regungen fähig ist.

Die Sozialdemokratie hat zweitens bewiesen, daß man 
am sichersten etw as e rre ich t wenn man sich •aut den Boden 
der Republik, der Gesetze, also der realen Tatsachen stellt: 
wenn man hübsoh petitioniert d. h. b itte t

Die parlamentarischen .-Kommunisten“ haben drittens 
einen Knallbonbon für die Masse ihrer Anhänger, indem sie 
sagen können: -Seht, etwas hat das Schreien schon genü tzt 
nun so lange w eiter geschrieen, bis .-A lle“ restlos draußen 
sind.

Und das Proletariat hat wirklich etliche seiner Klassen­
genossen wieder. ------

W ährend so aHen Teilen -gedient“  ist, geht die Festigung 
der Konterrevolution in aller Ruhe und in aHer Oeffentlichkeit 
vor sich: Die Ausbeutung in den Betrieben muß bis «um 
Weißbluten gesteigert werden, wenn der Dawesptan erfüllt 
werden soll, aber nur der dazu benötigte TeH des Proleta­
riats ist brauchbar, die- anderen stellen überflüssige F resser dar. 
In der Periode der «gesteigerten Aussaugung, die Idar vor dem 
Proletariat liegt, werden sich neue riesenhafte Kämpfe ent­
wickeln. Diese können nur ihre Spitze gegen diese GeseH- 
schaftsordnung richten. Sie können und müssen zugleich 
gegen aHe Organisationen gerichtet sein, deren Existenz nur 
auf dem Boden dieser Profitordnung mit seiner Zuchthaus­
demokratie d. h. Kapitalsdiktatur, möglich ist.

Das Proletariat kann klar erkennen, wenn es will, daß 
es widerliche Heuchelei is t  wenn man brüllt «Amnestie“  und 
in demselben Atetnzug leninistisch befiehlt: J lin e in  in die 
Orgeschformationen. hinein in die -freien“  Gewerkschaften!“ 

Es heißt bei der Frage der ..politischen Oe fangenen“. Idar 
erkennen, wie bei allen Fragen der proletarischen Revolution, 
daß eins vom anderen n ich t« ! trennen Ist. Die einigem ^Parole 
des revolutionären Proletariats ist nicht: JVmnestie“ . sondern 
»AHe Macht den Räten!*4 Die Präge der Klassenjustiz ist eine

lyse der großen französischen Revolution — Sie entwarfen mit 
deutscher Grflndlichkeit ausgeklügelte : Konstruktionen der 
Klassenkämpfe und der sozialen Gesellschaft der Zukunft, 
waren aber unfähig, die Klassenkämpfe dar G sgeaw art in ihrem 
Uebergang von der S tagnation- zUr revolutionären Periode 
theoretisch zu führen. Der Marxismus befih tg tf sie w oh l dem 
Reformismus der Bernstein. Schippel usw. siegreiche kritische 
Schlachten zu liefern, aber diese theoretisches Siege w aren 
stetig begleitet von ebenso vielen praktischen Niederlagen im 
politischen Kampf. ^

Der Revisionismus w ar zu Beginn dp« 2Q. Jahrhunderts 
mausetot, aber praktisch eroberte e r  eine Position in der Partei 
nach der ändern. In der theoretischen r tk fu iq t des praktischen
Kampfes schmiegten sich die Kautsky um so 
nären P raxis des Revisionismus an. je 
innerhalb der Partei gewann. Diese En 
richtig dam it daß beute die Kautsky, .. 
offiziellen Theoretiker und W ortführer 
tischen Partei geworden sind. Die 
Bauer haben in den theoretischen A 
dem Revisionismus der alten Partei

.. der reaktio- 
sie an Boden 

endete folge- 
die in-

Sle haben die marxistischen Methoden und die Resultate d e r

irding und 
je n  mit 

geleistet.

marxistischen Forschung in kleine Mflnzb 
pulyisierung. ja Vnigarisierung des M
rische Leistung, der sie ihren internst__
In ihren Händen w arde die marxistische -  
der Arbeiterbewegung; aber w as sie s a  A 
das verlor sie an Tiefe. Die Theorie hl I 
p la tt unselbständig, unkritisch gegenüber j 
stand so das Marx-Pfaffentum, das auf die 
schwur, aber von seinem Geist verlassen 
dem -G ehalt w ar die literarische Porm: 
schulmeisterlich.

Die Po­
lst ihre histo-

entwickelte, und so  zugleich die theoretische Grundlage schuf 
fflr die Politik der sozialdemokratischen Partei Polens.

Von demselben Charakter sind die Arbeiten, mit denen 
Rosa Luxemburg zuerst ’in der deutschen Bewegung auftrat: 
die Aufsätze in der -Neuen Zeit“  fiber die Tfirkenpolitik. Wil­
helm Liebknecht und die offizielle Partei übertrugen wortge­
treu von Marx -die Türkenpolitik der 60 er Jahre auf die tflr- 
kische Politik der 90 e r  Jahre. Rosa Luxemburg zeigte, daß 
die historischen Bedingungen dieser Politik nicht mehr vor­
handen waren. Sie entwickelte mit dialektischer Meisterschaft 
die Grundzüge der neuen politischen Haltung, die die neuen 
poNtischen Verhältnisse erforderten. Es folgten dann die großen 
theoretischen Turniere mit den Revisionisten, und hier schlug 
Rosa-Luxemburg die glänzendste und sphärfste Klinge. Ihre 
Aufsätze und Arbeiten aus dieser Zeit sind die einzigen, die 
heute noch lesenswert sind, weil sie die die einzigen sind, die 
zugleich neue theoretische Resultate enthalten, die die 
Marxistische Theorie in Hirer'Anwendung auf die politischen 
Aufgaben der G egenwart selbständig weiter ro t w ickeln.. Die 
wichtigsten ihrer Arbeiten sind gesammelt in der kleinen, aber 
inhaltsreichen Schrift: -Sozialrefornf oder Revolution“. Dne 
hervorragende Rolle spielte Rosa Luxemburg auch in der Aus­
einandersetzung mit dem MiUérandismus oder MinisteriaHsmus 
in Frankreich. Die Kritik dieser Taktik nahm vorweg die

verdanken. Kritik der Taktik der Sozialdemokratie.
Um die Wende des 20. Jahrhunderts traten in Deutschland 

mehr und mehr in den Vordergrund die imperialistischen Zöge 
der bürgerlichen Politik. An der Beurteilung des Imperialismus 

~r— —- entwickelten sich die theoretischen und dann auch die prak- 
des Meisters tischen Gegensätze innerhalb der alten Sozialdemokratie. Ü S& . 

Entsprechend marxistische Zentrum, geführt von Kautsky, — hiad r ir t r th n —  
•*««'* ledern, j tisch ab von-dem  Knksradtkaten Flügel, dessen theoretische

& y  - ^ a k . . risäsch H r R os. d.B I n e u ^ a « " !  Ä S
r £ e CJ» tC thc0rr^ lcil1i 2 “ "  selbständigen kritischen Engels noch nicht erlebt und auch noch nioht theoretisch be-
Charakter gegenüber der von Marx und Engels vertretenen _ wältigt worden war. Die marxistischen Epigonen blieben hilf- 
Auffassung trug. Es tet das ihre Doktorarbeit über Polen. Nach los gegenüber dieser Entwicklung, während die nolitteche 
str? ? -  M.«?” *1* a r b e i t e t, mit j e r .S o r r i . j t  und P fa ib  der f t r t e l  sich Schritt für S h r i t t  hi die N e t e ^ d Ä
umfassenden Stofftenn tuis ausgestattet die alle ihre Arbeiten 
kennzeichnen, unterwarf sie die Resultate des M anischen Den­
kens Aber das polnische Problem, die einer völlig verschiedenen 
geschichtlichen Lage entsprangen, einer Kritft. die diese Lösung 
aufbob und eine neue Lösung aus den neuen Verhältnissen

periaHsttschen Politik verwickelte. Der Imperialismus erschien 
d ra  Kautsky und Konsorten nicht als eine notwendige Phase 
und zw ar die Endphase des Kapitalismus, sondern nur a b  eine 
Schrulle vereinzelter bürgerlicher Schichten, als eine Laune, 
über die die G e£hichte zur -normalen“ kapitalistischen P raxis

Mare Erkenntnis
m . .  die arbeitenden Massen sind dte Voll­

strecker der sozialen Revolution. Klares KIss- 
seabewußtseia. klare Erkenntnis Ihrer gesqpcht- 
üefaea Aufgabe, klarer W lle  zu fl* * ’ Erffilung, 
zielsichere Tatkraft, das sind dte Eigenschaften, 
ohne dte sle fcr W erk aicht voBbringen können. 
Zerstreaang des Elnigkelts-Phrsseanebets, Bloß* 
Steilung aHer Halbheit and Laube«, Entlarvung 
aller talscbea Freande der Arbeiterklasse b t  dann 
das erste  Gebot — heate mehr deaa Ja. Nur aas

Oesiadaag, Ziel aad W Bea dte Kraft zur 
Schöpfung der neaea W d t des Sozialismus. —“  „.

(Karl Liebknecht Nachlaß.)

Wenn seit den Januartagen 1919 über die Januarkämpfe 
geschrieben wurde, so hat man sie meist von politischer, mili- 
täiischer Seite etc. gewürdigt und ist dabei selbstverständlich 
zu einem durchaus ablehnenden Urteil gekommen. Vom rein 
militärischen Standpunkt aus kann es ja auch so bald nichts 
strategisch dümmeres geben, als die Einkapselung der revolu­
tionären Arbeiter in die Zeitungsgebäude. Die Gebäude waren 
n itten in der Stadt gelegen, waren als Häuserblock kaum zu 
isolieren und boten dem Angreifer von den Dächern der gegen­
überliegenden Gebäude in den engen Straßen, von deiuDächern 
der anstoßenden Häuser mehr Angriffsflächen, als die Vertei­
diger besetzen konnten. Jedes Gebäude kämpfte isoliert für 
sich, es w ar nichts zur Sicherung der notwendigsten Verbin­
dungswege geschehen, es fehlte jede Sicherung des -Vorfeldes“, 
jede Absperrung wenigstens des Zeitungsfeldes durch Barri­
kaden etc. Die wenigen -Außenposten“ durften es in ihrer 
exponierten, durch keinerlei Verschanzung gedeckten Stellung 
nie auf ein Gefeoht m it Angreifern ankommen lassen. Nach 
wenigen Alarmschüssen als Signale für die Besatzung im Ge­
bäude mußten sie sich schleunigst in das Gebäude zurück- 
zieben, resp. mußten sie, wenn das nicht mehr möglich war, 
ihre Waffen wegwerfen und flüchten. — Politisch bietet das 
Bild der Januartage ein vollendetes Trauerspiel durch das 
„entgegenkommende“ Verhandeln der sogenannten revolutio­
nären Führer, die der Regierung so lange -entgegenkamen, bjs 
Noske endlich den Ring der weißen Garden um das revolutio­
näre Berlin geschlossen hatte — statt, daß sie von Anfang an 
zielbewnßt j e d e  revolutionäre Position ausgebaut hätten. — 
S o scheint also die Tragödie der Januartage weiter nichts zn 
sein, als eine unendlich beklagenswerte Vergeudung revolu­
tionärer Energie und des besten Blutes, das die Berliner Ar­
beiterschaft verströmen konnte.

Gewiß sind nun die Aderlässe, die die revolutionäre Ar­
beiterschaft im Januar und im März 1919 e r li tt  von der deut­
schen revolutionären Arbeiterbewegung noch bis beute nicht 
verschmerzt worden, und es ist nur nötig, z. B. an die Ent­
wicklung der KPD. zu erinnern, um das festzustellen. Der 
Heidelberger Parteitag, auf dem die im Januar -in den Mause­
löchern verschwundenen Intellektuellen, die Herren, die im 
Januar -Nervenchocks“ erlitten, das große W ort führen durf­
ten, w äre vielleicht doch noch zu einer vollendeten Katastrophe 
für diese Herrschaften geworden, wenn d e r  Januar nicht so un­
ersetzlich teures Blut der geistig befähigsten proletarischen 
Kämpfer, das Blut so zielbewußter Revolutionäre, wie Karl 
Liebknechts und Rosa Luxemburgs, gekostet hätte. W as nach 
dem März noch übrig blieb, war, sowohl in den Massen wie 
unter den Intellektuellen, zum größten Teil doch -zw eite Gar­
nitur“. Und weil ja, abgesehen von-Liebknecht, Luxemburg und 
Jogisches, die Intellektuellen der Reaktion keinen Blutzoll ge­
zahlt hatten, hatten sie es verhältnismäßig leicht, den Massen 
ihre Führerschaft aufzuoktroyieren. W as an proletarischer re­
volutionärer Intelligenz nicht erschlagen war, w ar auf der 
Flucht — war ijtegni-, $n,-stan4 die Geburtsstunde jler KAP. 
nicht unter dem günstigsten Stern.

Aber trotzdem sollte man heute n icht wie es von vielen 
Seiten üblich geworden is t  über^die nolitischen und ipilitä- 
rischen Fehler, die während der JSnuartage begangen wurden, 
ihufc große Bedeutung für die deutsche Revolution vergessen. 
Sie waren symthomatisch für den Prozeß der_ Selbstbewußt- 
seinsen^ricklung des Proletariats. Gewiß, es läßt sich für die 
Entwicklung revolutionärer Kämpfe kaum ein weniger. geeig­
netes Objekt denken, als das Berliner Zeitungsviertel. Aber in 
diesem Griff der Berliner Arbeiterschaft mitten in das Repti­
liennest hinein, liegt ein herrliches Stück revolutionären In­

stinktes: -Unser Hauptfeind, die Presse.“ Seit Wochen hatten 
die revolutionären Arbeiter Berlins den Verleumdungen und 
Hetzereien der bürgerlichen Presse und des Vorwärts still 
halten m üssen— und nun galt der erste Prankenhieb der prole­
tarischen ‘Revolution diesen Reptilien. Die revolutionäre Ar­
beiterschaft glaubte, durch Erdrosselungt dieser Schlangen die 
Revolution retten zu können, wie sie glaubte, durch Mundtot- 
machung der übelsten Preßhyäne, des Vorwärts, eher zu einer 
Einigung mit dem noch proletarischem Teil' der SED. zu 
kommen, die Pressehetze des -Vorwärts“ und der bürger­
lichen Zeitungen erschien ihr der Stein, der zuerst verworfen 
werden müßte, um den Weg der proletarischen Revolution frei­
zumachen. Die proletarische Revolution schlug zu, noch blind­
lings, ungeschickt und tolpatschig wie ein junger Löwe. Aber 
dieser erste Prankenhieb der proletarischen Revolution er­
schien der Bourgeoisie tro tz seiner Ungeschicklichkeit gefähr­
licher. als aller Demonstrationszauber der Novembertage. Und 
Noske rief — und alle, alle kamen, um „Spartakus“ zu er­
würgen. '

Schließlich ist die Presse ja aber auch nur ein Symptom 
für den Zustand des Staates, nnr ein Teil der Fassade, die den 
wirtschaftlichen Apparat d eck t Das revolutionäre 'Proletariat 
hatte noch viel zu lernen. Die weitere Entwicklung d e r /e v o ­
lutionären Ideologie führte dann zu dem Gedanken, die H and 
an die Gurgel der kapitalistischen Wirtschaft zu legen —  zu den 
Betriebsbesetzungen im Jahre 1921 in Hamburg und im Leuna­
werk. Das is t ' vom Standpunkt der Selbstbewußtseinsentwick­
lung des Proletariats aus gesehen, unzweifelhaft ein Fortschritt; 
selbst dann, wenn man berücksichtigt daß diese Operation vom 
militärischen Standpunkt aus. besonders ungeschickt ausge­
führt ebenso «verkehrt sein kann, w ie d ie Besetzung des Zei­
tungsviertels. D A n die im Betrieb eingeschlossene Belegschaft 
sitzt in ihm fest wie ln einer Mausefalle und es wird der Bour­
geoisie nicht darauf ankommen, auch eigene Sachwerte im 
weitesten Umfange zu zerstören, wenn sie damit gleichzeitig 
dem Gegner eine entscheidende Niederlage beinringen kann. 
Diese Faustpfänder in der Hand des Proletariats haben ajso 
nur dann Sinn, wenn das Hauptgewicht auf aie Sicherung des 
Vorfeldes und der rückwärtigen Verbindungen gelegt werden 
kam . so daß der Kern, der eigentliche Betrieb, nur als L azarett 
Ruhepunkt der abgelösten Truppen. Verpflegungszentrale etc. 
betrachtet wird. ."  *

Der Ideologische Kern dieser Betriebsbesetzungen aber ist 
die O rganisat auf der Grundlage der Betriebe.' Und die allgem. 
Erkenntnis ihrer Notwendigkeit mit Einschluß. aMer durch 
sie umfaßten Probleme (Ablehnung des Parlaments, der „Lega­
lität“ und der Gewerkschaften) ist das A und O der proleta­
rischen Revolution. Diese ideologische Basis der kommenden 
proletarischen Revolution ist wichtiger, als alle militärischen 
Spielereien mit ..Betriebsformationen“ etc. Wie sich das revo­
lutionäre Proletariat eine Presse erobert die der Spiegel seines 
Geistes ist. auch wenn es nicht den* Scherlbetrieb besetzt, so 
wird es seine revolutionären-Kampfformationen schaffen ln dem 
lfTOment. wo sein Geist siefnffcht erfüllen kann. Die Revolution 
wird nicht waffenlos siegen — sie kommt nicht ä  la Blumen­
mädchen Clara Zetkin‘scher Phantasien —  aber sie wird sich 
ihre Waffen erobern und. ihre Formationen aufstellen in dem 
Moment in dem der Geist des Proletariats nach ihnen ru ft' irt 
dem das Selbstbewußtsein des Proletariats erwacht. An dem 
Tage, an dem der Schrei von der Phrase zur Wahrheit, zur
unwiderstehlichen Forderung wird: —----------  —— f

AHe Macht den Räten!

Staafsbankshandal ohne Ende
A b gute Analytik e t dieser barmatisierten Demokratie habtjn 

w ir schon ausgesprochen, daß auch die monarchistischen Krä­
hen den sozialdemokratischen und demokratischen kein Auge 
aushacken werden. Unsere Voraussage hatte kaum die Druck­
presse verlassen, als auch schon- die ersten Nachrichten vpn 
-Enthaftungen“ kamen. Selbstverständlich ist die treibende 
Kraft dieses Sumpfes, der führende Kopf der vier Barmah» fds 
erste r freigelassen! Auch drei Direktoren der Merkurbank find 
wieder in Freiheit gese tz t und die Entlassung dreier anderer 
wird angekündigt. , ,

Da die Merkurbank der Motor des ganzen Skandals ist, 
müssen w ir such von dieser ein kurzes Konterfei ihres W erde­
ganges geben. Ihr Hauptgeschäft ist in Wien. Wir* habqn In 
unserer vorigen Abhandlung die Brutstätte der B arm ats In 
Amsterdam aufgezeigt Diese „Amsterdamer“ hatten, wson 
auch etw as eingeengt auch in Wien ein Domizil. Verkauftet 
die Leute im Amsterdam die Gewinnchance von PrämienSfftk-; 
ten die sie garnicht batten, so  beschafften sich die „W iener' 
diese und „verkauften“ sie an Leute, die nie aüe werden. I n s  
-Bankhaus Merkur A .-G“ in Wien forcierte das A b zah ra lg ’ 
geschäft In Prämienlosen. Unter dem verlogenen SchlanWfW 
„Jedes Los ein Treffer“ wurden Loseffekten zu dem 
fachen Preis ihres W ertes an Leute die gern reich w e rd fi 
wollten, gegen Ratenzahlung „verkauft“  oder der Verkauf dock 
vorgeschötzt. Erst nach Beendigung aller Ratenzahlungen und 
der nicht geringen „Unkosten“  wurde das Effekt dem Käufer 
ausgeliefert. W em bei den unendlichen Ratenzahlungen d to  
Luft ausging — und darauf w ar das „Geschäft“ zugeSchnHten 
— der verlor aü& . Ein noch größerer Betrog und ein e |n t ||g r  
liebes „Geschäft“ für die Merkur„bank“ w ar das Promessen; 
geschäft Dies hat folgende „Grundlage“. Die Merkur&ahk 
hatte z. B. in ihrem Kassenschrarik ein Prämienlos. Die (hp t 
unmögliche) Gewinnchance — nicht das Prämienpapier selbst-Hr 
wurde an so viele Dumme verkau ft als sich auf die schwindelt 
haften Inserate und zu hunderttausend en versandten Druck­
sachen meldeten. Ost wnrde ein Los tausendfach verkauft 
Angenommen, der Handelswert des Prämienpapieres betrug 
200 Mark, so wnrde die „Promesse“, d. h. die Gewinnchance 
zu 5 Mark verkauft; die Batik nahm also von etwa 1000 Dum­
men 5000 Mark ein. Da diese Lose oft eine Laufzeit bis za 
100 Jahren haben, so bleibt dasselbe immer wieder im Besitz 
der „Rank“, und das „Geschäft“ wurde immer wiederholt. Mit 
diesem Schwindel machte die Merkurbank den Grundstoek ihres

übergehen werde. Daher ihr Zurückfall in den Pazifismus, in 
die Illusionen der bürgerlichen Demokratie von anno dazumaL 
Das Anschwellen der imperialistischen Bewegung äußerte sich 
in Deutschland in der Objektiven Verschärfung der Klassen­
gegensätze. in der Wachsenden Aussichtslosigkeit des Nur- 
Parlamentarismus und des Nur-Gewerkschaftlertums. Das 
Problem der Massenaktion, des Massenstreiks auf w irtschafts- 
potitisebem Gebiete w urde aktuefi. An diesem Problem mußte 
sich zeigen, ob der Marxismus imstande w ar. die theoretische 
Führung und W eiterentwicklung der politischen Kampf metho­
den in die < Hand zu nehmen oder n ich t An der Frage des 
M assenstreiks schieden sich daher zuerst die W ege zwischen 
dem Marx-Epigonentum und der selbständigen Anwendung des 
Marxismus, zwischen dem Marxismus, der in der Vergangen­
s t  lebte und die Zukunft ausmalte und dem Marxismus, für 
den die Theorie Leitfaden in den politischen Kämpfen war. 
Diese Trennung tra t ein 1910 im Kampf um den Massenstreik 
ffir das W ahlrecht. Die Kautsky usw. entschieden sich in der 
P raxis ffir den Nur^ParlameHtartemus der offiziösen Partei. Sie 
wurden die theoretischen Apologeten der imperialistisch ver­
seuchten und erstarrten Partei-Praxis. Der Massenstreik 
se lb s t dessen erste Anwendung auf großer geschichtlicher 
Stufenleiter das russische Proletariat von 1905 geliefert h a t  
w urde in Ihren Händen ein wesenloses Schema, über das sie 
dicke Bücher schrieben, die heute kein Mensch mehr lesen 
kann. Rosa Luxemburg erfaßte die erste geschichtliche An­
wendung des Massenstreiks dialektisch und geschichtlich. Ihre 
kleine Schrift über: „Massenstreik, P artei und Gewerk­
schaften“, die die Lehren aus der russische» Revolution zog. 
ist ein glänzendes historisches* Bikl. gleich meisterhaft der 
Form wie dem Inhalt nach, und sie ist gleichzeitig mehr sls 
historisch, nämlich die GrundleiTUüK fflr die politische Kampf­
methode. die die Verschärfung der Klassengegensätze in W est­
europa unter dem Druck" des Imperialismus erforderte.

Neben diesen Arbeiten ulld der lebendigen Teilnahme an 
der Agitation Amd der Propaganda der P arte i ging bei Rosa 
Luxemburg die Schulung der besten Köpfe der deutschen Ar­
beiterbewegung in der Parteischule. Sie machte dort die 
marxistische Oekonomie den Arbeitern zugänglich. Auch dabei 
zeigte sieb ihre Eigenart darfnTdaß sie mehr bestrebt war.' 
neue Formen anzuregen, das Denken in Bewegung zu setzen, 
a b  fertige Formeln den Schölem einzutrichtern. Es sind eine 
ganze Reibe guter Kräfte aus dieser Schule hervorgegangen. 

f -.(Schluß folgt.)

Bankrott ringenden Unternehmer w äre 
oder -Bürgen“  fflr ihre faiilen Wechsel, 
rantiebaak Versicherung-A.-O.“  eigneten 
als «sie d ie erhaltene MiHion* nicht mel 
Diese -Garantiebank“ w ar es, die ihr i 
Merkurbank (!) durch d ie S taatsanw alt 

Der Kern des ganzen Schwindels lag 
rantiebank. Dfese befaßte sich m it der



L

u m * m a n

für Kredite aUer Art. Sie versicherte (übernahm) dl« Ga­
rantie o. a. midi für d ie  Kredite der Staatsbank e t c  an  die 
Barmats, ferner garantierte sie dem Slaat ZftHa. Stenern und 
Gefälle aller Art die kapitalistische Unternehmen von diesen 
gestundet ertiidten. - Oie deutschen Finanzämter. Hanpteoll- 
und Steuerioiter. Reichspost, md Ebenbahadlrektionen. Re-

____ Forstkassen etc etc haben Dutzende
Mark' von der Garantieban*, .«Braattart** erhalten.
D er 6 ta a t  «nft aHeu seinen 
verbunden wird«. A xttr Ist

Lebensfasern mH den

nochmals um den mehrfachen Betrag der 60 MfMiooen der 
Staatsbankbetrogen. Die Möglichkeit des vorhin
sproebenen Zusammenbruchs des demokratischen Gebäudes 
ist also durchaus keine Phrase.

Der Kreis, den dieser stinkende Sumpf schon gezogen bat, 
seh t aber noch viel ■weiter. Große Schichten P roletarier sind 
von Ihm direkt in Mitleidenschaft gezogen. Außer den schon 
erwähnten 10000 Arbeitern des Baimatkonzerns. außer den 
tau senden Angestellten der Banken. Industrieunternehmen e tc  
außer den verpulverten Millionen, welche dle»Proletarier dem 
S taa t zu seinem Unterhalt wieder durch d irek te und Indirekte 
Steuern aldbringen müssen. Soviel bis letzt bekannt ist. sind 
bei der ..Garantiebank“  versichert 15 Rückversicherungen 
und Versicherungsgesellschaften. Die von den Proletariern 
bei letzteren Pfennig- uod m aikw eise eingezahlten Millionen 
sind schon flöten, oder doch arg gefährdet Hundertfache Zu­
sammenbrüche stehen in allernächster Zelt bevor, falls der 
S taat auch nur geringe Teilbeträge seiner leichtfertig den 
Hyänen in den Rachen geworfenen hunderte Millionen ein­
ziehen sollte.

Die fiarm aterei ist durchaus ein Krankheitssymptom des 
internationalen Kapitalismus, dessen wundeste SteMe die 
deutsche Demokratische Republik ist. Cs sind außer Deutsch­
land noch direkt in Mitleidenschaft gezogen Unternehmen in 
Holland. Oesterreich. Rußland. Skandinavien. Schweiz, 
Luxemburg.

In einem weiteren Artikel werden wir W erdeprozeß und 
Methoden d er Staatsbank selbst unter d ie Lupe nehmen.

:
Donnerstag, dea 15. Javar l«S

Dem Gedächtnis Liebknechts, 
und den Tausenden anderen 

opfern gewidmet

L u x em b u rg s
R ev o lu tio n s-

M it w irk en d e :
B erlin e r S in fo n ie -O rch este r —  B e rlin e r  S chu - 

be rt-C h o r —  A n sp rach e  —  R e la t io n e n .

E in tr itt 1.—  M ark . s
* Eintrittskarten bei allen Funktionären, den 

Zeitungs-Obleuten und in der Buchhandlung fflr 
Arbeiter-Literatur. Berlin O., W arschauerstraße 4 9 . 

zu haben.
Verkauf von Eintrittskarten auch .an der 

Abendkasse.
G enossen , m ach t re g e  P ro p a g an d a ! 

■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■

^Politische (Rundschau 
..PI Bt“

«IT SPD.-Führer.
Oie stinkende Korruption, stets eins der äußeren Zeichen 

einer untergehenden W elt hat in d er deutschen RpubHk in­
nerhalb ihrer parlamentarischen Parteien solche Formen an­
genommen. daß niemand mehr weiß, ob nioht sein Nebenmann 
auch mit dran hängt. Einer traut dem anderen nicht. Man 
kann mit Heine sagen in neuzeitlicher Verbesserung: .JEs wHl 
uns schier bedünken, a ls  ob sie a  11 e stinken**.
—;i Die Sozialdemokratie, einst eine revolutionäre politische 
Organisation, jetzt ein Sammelsurium von kleinbürgerlichen 
Schwärmern, wie P farrer Bleier oder brutalen Emporkömm­
lingen. wie Gustav d e j Blutige, sitzt so tief in dem M orast der 
Korruption, daß ieder Arbeiter sich nur mit Ekel von diesen 
Schakalen des Schlachtfeldes zwischen Kapital und Arbeit, 
wenden kann. W ährend Gerlach in der «Welt am Montag“ 
w arn t den -Bruch, der doch vorhanden ist. in d e r Sozialdemo­
kratie und in d er Jesuitenpartei, dem Zentrum, zu beseitigen, 
weil es sonst noch schlimmer werden kann, setzt sich der 
Phrteivorstand der SPD. am 12. Januar hin und steHt fol­
gendes fest:

«Einzelne deutsche Parteigenossen lernten Julius Barmat 
Ende April 1919 anläßlich einer Sitzung der Internationale in 
Amsterdam kennen. Den Parteigenossen, die mit ihm per­
sönlich verkehrten haben, wurde nichts b ek an n t was d e r ge­
schäftlichen oder persönlichen Ehre Baranats abträglich ge­
wesen w äre.

W as die behauptete geschäftliche Verbindung zwischen 
der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands und Barmat 
angeht, stellt der Parteivorstand fest, daß e in t Verbindung 
zwischen d er Partei und den Geschäften der Barm ats niemals 
beständen h a t  insbesondere ist e s  unwahr, daß die P arte i je­
mals an Lebensmittelgeschäften teilgehabt oder gar aus Ihnen 
Vorteil gezogen hat. In der OeHentlichkeit sind ferner in die­
sem Zusammenhang eine Anzahl bekannte Parteigenossen ge­
nannt worden. Der Parteivorstand hat sich mit diesen Vor­
würfen befaßt «nd festgestellt daß in keinem Fall ein Beweis 
dafür erbracht i s t  daß Parteigenossen ihren politischen Ein­
fluß zur Erlangung* persönlicher Vorteile benutzt haben.**

Wahrlich, sie  haben Mut. W er wagt nun noch bezwei­
feln. daß die Sozialdemokratie eine reine P artei I s t  in d e r sich 
nur -Ehrenmänner“' betätigen können?

Wann w erden w ohl-dle Proletarier der SPD. sehend? 
Scheinbar nie. * . _ _

Da« neauauaer keine Retlerang
Dte Deutsche Republik mit ihrer vollendeten Demokratie 

und ihrem vorbildlichen Parlamentarismus bietet ein BAd der 
vollendeten Verwirrung. Schon monatelang w ährt die 
gtenmgskrlse. Trotzdem man sich Idar I s t  daß Jetzt e rs t 
«Wiederaufbauperlode“, die Stabilisierung beginnen soll
Grundlage des Dawes-Planes. Ist es schier unmöglich, el___
Vollzugsausschuß für d ie zu ergreifenden Maßnahmen einsu- 
setzen. Trotz aller Demokratie, trotz dies vorbildlichen par­
lamentarischen Systems« an  dem sich ja bekanntlich ieder 
Volksgenosse durch Abgabe eines Stimmzettels fü r irgend 
einen ^Führer** beteiligen kann. biefl>t als einzigster A 
das Prunkstück der .W eim arer Demokratie**, der A 
Übrig. >

W ährend vor sechs Jahren das Berliner Proletariat M r 
seine Herrschaftsform die revolutionären R ä te  Mr den K o t i  
munismus aul den Barrikaden stand, steht heute d as  deutsche 
Proletariat verw irrt und hilflos vor seinem sechsiflh 
Wiederaufbauversuch dieses fluchwürdigen System s 
schaut nach dem vor dem J*est der Liebe“ gewä 
Reichstag.

Wie lange noch, deutsches P ro le ta ria t w irst du an Mb* 
mien aidblicken nnd von diesen verhak ten  Borgern m k oft 
wHdroMenden Augen deine Befreiung erw arten , ansta tt mit 
festem Griff und Schlag dich selbst cum Herrn deines eigenen 
Geschicks au  machen.

Sechs Jahre seit dem Spartakusaufstand, sechs Jahre fit« 
fahruugen tm fOasseukrieg. sollten eigentlich genug sein, um 
au begreifen, wo der Hebel aum Sturz des Klassenfeind 
gesetzt w erden tanfi.

Awfe ctac Crhwaut
Jahre ist es ber. als Spartdras um die revotutioUft- 
uéi «e Herrschaftsform des Proletariats ani det» 
i locht uad unterlag durch die Passivität des Prole-

Diese riesig* bescheidene Demonstration w w d e unter der 
Leitung von Sozialdemokraten zusammengeschossen 42 Tote 
und 105 Verwundete bedeckten das Pflaster. c s  schießt sich 
ia so schön und so  leicht in unbewaffnete, dioht gedrängt 
stehende Arbeitermassen.

Der angesagte Generalstreik von der starken USP. bracn 
nicht aus. nur d as  Charlottenburger Gaswerk zog d ie  Konse­
quenzen aus diesem Blutbad. Die USPO. zeigte sich als da­
malige scheinrevolutionäre Massenpartei nnd spiegelte so 
recht die Hilfslostokelt des deutschen Proletariats w ieder. Die 
«Freiheit“ wunde nebst d e r «Roten Fahne“  verboten. Es 
zeigte sich ganz klar, daß die damals noch junge KAPD. recht 
hatte mit ihrer kurzen Formulierung: Sdbstbewußtseinscnt- 
wickhing des P roletariats Ist notwendig, wenn es siegen wiB. 
Und von unten auf muß diese gefördert werden, aus den Be­
trieben heraus, wenn die Niederlagen des P ro le taria ts end­
lich mal in Siege umgestaltet w erden sollen.

Der Spartakusbund, d. h. die Levigruppe ohne Arbeiter 
umhder linke 'U 6F O .-naget die bald die VKPD. bödeten. be­
kämpften angeblich das Betriebsrätegesetz am besten d a­
durch. daß sie hineingingen in die gesetzlichen Betriebsräte 
um sie zu revolutionieren. Wie weit dieses gelungen i s t  kann 
das Proletariat heute ganz Mar erkennen, wenn es will. Diese 
Arbeitsgemeinschaft im Betrieb zwischen Kapitalist und Pro- 
tarier hat sich als die festeste Stüze der Gewerkschaften und 
mit diesen zusammen für das Kapital ergeben. . ,

Gegenüber der «Roten Fahne“, die von einem Straßen- 
ka-mpf um die Betriebsräte faselt, sei b e to n t daß ein Ueberfajl 
auf harmlos Demonstrierende wirklich nicht das geringste mit 
Straßenkampf zu tun hat. SoHtcn dadurch etwa die Betriebs­
räte mit einem revolutionären Nimbus umgeben werden, d a­
mit bei den kommenden Wahlen auch ja alle wieder zur 
WaMurne rm Betrieb laufen. Geheime Wahl natürlich.

Die fünfjährige P rax is d e r Betriebsräte zusammen mit 
dem praktischen Ergebnis des revolutionären Parlam entaris­
mus und der Gewerkschaftseroberung und Revolutionierung 
haben dem Proletariat gezeigt daß es sich falscher W atten, 
stumpfer Waffen gegenüber, seinem geschichtlichen Todfeind 
bedient >  •: — ' .

Die geschichtliche Entwicklung ba t der Kommunistischen 
Arbeiter-Partei recht gegeben, die als einzigste, revolutionäre 
Organisation die Klassenfront: da errichtet wissen w ü t wo 
sie allein nur gebildet werden kar^n. In den Betrieben, von 
unten auf,' in den revolutionären Betriebsorganisationen, 
einigt sich das revolutionäre P roletariat unter dem  Schlacht­
ruf der proletarischen Revolution: «Alle Macht den revolutio­
nären R äten!“ t -

W l a f e r s e a a e a w e a t f e
Das w äre so eine schöne Ueberschrift für einen ersten, 

rechten Stimmungsartikel: und eigentlich ist gar nichts einzu- 
^eheir. warifm d e r x e r e a ta w  d er D. A .z . in d o ä f e .4  sich mit 
dem weil nüchternen „Uebergangszeit“ begnügte. Denn sein 
Artikel ist ia wirklich w as w e r t  befriedigt alle Ansprüche der 
gesamten Familie. Der Anfang bringt Poesie und Belesenheit 
ist was für*s Herz — und am Ende kommen die praktischen 
Schlußfolgerungen, an denen der treudeutsche Hausvater seine 
Freude haben kann.

Die Gedankengänge des Artikels sind freilich w eder der

les an

Dauer nicht regieren kann, eine Schonung, die bei den früheren, 
au toritativ  .gerichteten Staatsleitnngen auch gegenüber d a n  
besiegten Gegner selbstverständliche Pflicht w ar und t e f t t  
w u rd e  Man denke nnr an  Bismarcks Eingehen auf die Wünsche 

fürsorglichen Ratschläge, dte die daraa- 
ihrenr und' Ihres Volkes 

W j f c t a a t e  
in u e r  w tir noen 

Verfecht

zugeben, ja  es noch aufhetgend fördern, daft man dte dem okra­
tischen Einrichtungen des heutigen Deutschland zu Angelpenk- 
teh der fremden Gewalt- und Unrechtsahsprflche macht**

Hier spricht «ehrlich“  ein Kapitalismus zum anderen. 
Aber ehrlich eben nur Insow eit als die «Ehrlichkeit“ 
des Kapitals immer einen doppelten Boden hat und haben 
muß. Und es brauchte fflr die Entente wirklich nicht 
der «Ausf&hrungsbestiramungen zur.Durchführung unserer De­
mokratie“, um deren Herausgabe sich die D. A. Z. so schätzens­
w erte Verdienste e rw irb t • .v

D as Stadium, in dem man sich international gern einige« 
konnte, in dem Bismarck Thiers «uneigennütziger“ Berater 
w ar, ist. vo rbet Dfe W elt Ist vergeben. Jede Ansmerzung 
eines Konkurrenten anf dem W eltm ark t jede Neuerwerbung 
einer Kolonie kann gar nicht zu teuer bezahlt werden. Dariim 
wird man sich anf der geschätzten Gegenseite verflucht wenig 
ans «die Aufrecbterhaltung der deutschen Reglerungsautorltäf 
machen. Man ist unter allen Umständen stark  genug, um die 
Form zu schützen. Um die Erkräftlgung des in ihr wohnenden 
Tierchens sich zu bemühen, ist aber nicht Sache der Entente: 
Das Vieh könnte sonst sein Haus sprengen — und aktiver und 
gefräßiger werden, als der Entente lieb wäre. Und wenn, die 
D .A Z . meint: „Hat Deutschlaad e rs t diese seine Aufgabe 
begriffen — m d  die feindliche Gewalt wird nicht ablasaen. 
bis sie begriffen wird —. dann w ird sich Deutschland aach dte 
Mittel z a  verschatten wissen, sela Recht za wahren. Noch nie 
in der Geschichte konnte dem Selbstbehauptungswillen der 
deutschen oder irgendeiner ändern großen Nation-dle Möglich­
keit., sich diese Mittel zu verschaffen, dauernd vorenthalten 
werden.“ — so kennt doch die Entente ihre Machtmittel zu 
gut, um vor diesem Schellengerassel Furcht zu haben. Sie hat 
aber gerade darum keinen Grund, sich den künftigen Feind erst 
liebevoll groß zu ziehen.

das sioh von seinem 
ÜeB.

eind geduldig

sind és her. ab das Berliner Proletariat in riesiger
finken Usepe vor aasunter der Führung

In der Weimarer. . 
Rätegedankens sel. Die 

diesen 
 ̂ konnten,

tegesetz ehrlich meinten.

die «.Veranke- 
e Versehend e- 

gfaUbten den da- 
Schwätzern. die 

ste den Kampf gegen

E nten kapitalistischen Denkweise, noch der D. A. Z. oen. 
rauchte ja nicht erst der S tern von Bethlehem zn er­
nen. um Herzen und Hirne in der Redaktion der D. A. Z. 

ingehend zu erleuchten, daß es je tzt vor allem e i n e  Auf­
gibt: Die Zusammenfassung der «nationalen“  Kräfte des 

n Volkes, die Herstellung des «einigen Volkes von 
rn** unter Aufopferung noch so geliebter Illusionen. Zu- 

n Illusionen gehört u. l  auch der Glaube an die W under- 
ikraft monarchistischer Reliquien. Man hat begriffen, daß es 
nun doch mal ohne «Demokratie** nicht geht, und umwickelt 
dtese Pille für die «Unentwegten“, so  gut es g eh t Man gibt 

r  einige Ehrlichkeiten als Zugabe und verkflndet: «Dean 
dte äußere Form Ist das Wesentlichste, sondern der Ge- 
der Gebt der sie beseelt** D. h.. man möchte den lieben 
gern gern weiß machen, daß auch im vollendeten Ge- 

der Demokraten von heute der Oeist voo Potsdam 
kann. Das ist natürlich Unsinn, denn wenn man flber- 

vom «Gebt in der Maschine“ reden kann, sb gilt das vor 
fflr die S taatsm aschhtc. bei der man bei wechselnder 
doch niemals den gleichen Inhalt beibehalten k a n p .— 
Flötentöne zum Gimpelfang sind ja  nun aber v o n -dér 

.Z . nicht neu: Interessent bei diesem Artikel aber b t  der 
der hier aulgeführt wird, um die zwei Ziele zu er- 

n: einerseits die «alten** Anhänger des Schwarz-weiß-rot 
m schwarz-rot-goldenen Schamtuch der Reaktion zu ver­

ä n d e rs t ts die herrschenden Demokratien der Länder 
mahnen, w as gegenüber Ihrer jüngsten Schwester nun 
Ihre verdammte Pflicht und Schuldigkeit w äre. Na- 

druptert man sich  nur mlt M ö ran m d  ähnlich schönen 
wenn man schreibt: 

m  Entstehen der neuen W elt arbeiten die Rechtsbrecher 
waltanbeter, die übermächtigen Kriegsverbündeten und 

schwächlich beschönigenden Zuschauervölker Hand ln 
Hand, wenn auch unbew ußt Sie schaufeln der im. W eltkrieg 
zur lückenlosen Herrschaft gelangten demokratischen Staats­
auffassung (im agitatorischen Sinne d er Westmächte) das Grab. 
Keines der vielen Völker, die dem im Abwehrkrieg stehenden 
Deutschland die Segnungen des demokratisch-parlamenta­
rischen System s in die Ohren geschrien haben, hält es ietzt 
anch nur der Mühe für w e r t  ein. W ort dafür einzulegen, daft 
die Autorität der republikanischen Regierung in Deutschland 
jenes Mindestmaß von Schonung erfah re  ohne die sie auf dte

Aus dem „Ami dn People“
«Folgende Sätze aus M arats «Volksfreund“ finden w ir in 

den Nummern 667—672 vom Juni. Juli und August 1792. Es 
mutet einem an. als wären die Zeilen heut geschrieben.

Nr. 667. Die Revolution h a t sioh gegen das Volk gekehrt 
und ist für dieses zum größten Unglück ausgeschlagen. Von 
Anfang an war sie nichts a b  ein ewiger Anlaß zn Bestechun­
gen und Komplotten. ______Schon bald nach ihrem Beginn
wurde sie für die öffentlichen Beamten ein ständiges Mittel 
zur Schikanerei und Bedrückung. Selbst den Gesetzgebern 
(Abgeordneten) bot sie die Gelegenheit zur Geschäftemache­
rei. Betrügerei und Spitzbüberei, und jetzt muß sie den Rei­
chen und Spekulanten dazu dienen, sich unbegrenzte Ge­
winne und Monopole zn verschaffen. Lebensmittel- nnd Zins­
wucher zu treiben, durch ein unverschämtes Raub- und Aus­
beutungssystem das Volk zu ruinieren und die untere Klasse 
durch die Furcht vor dem Versinken im Elend dazu zu zwin­
gen. sich zu verkaufen. . . .  Nur die Dekorationen auf der 
Staatsbühne haben sich -geändert; die Spieler aber, dic 
Masken, die Intrigen, die Ressortemteilungen sind geblieben. 
Nichts, garnichls hat sich hn Spiel der pplitischen Maschine­
rie g eän d ert und das wird so bleiben, bis das Volk klar ge­
nug s ie h t um den Betrügern, die es täuschen, das Spiel zu 
verderben. Ms es rücksichtslos genug b t  die Schufte, dte es 
Untergeben, zu bestrafen . . .  Die Plebs. <L h. dte unteren 
Klassen der Nation, die Im Kampfe gegen die oberen Klassen 
nur auf sich selbst angewiesen sind, drücken zw ar Im Augen­
blick der Insurrektion (Aufstand) durch die Masse aUes nieder, 
um zuletzt doch zu unterliegen, da sie hnmer ohne Einsicht. 
K unst Reichtum. Waffen. Häupter, ohne Oneratlonsplaa sind. 
E i b t  nicht wahr, daft sich die ganze Nation gegen die Tyran­
nen erhoben hat: denn es blieb Dan hnmer noch der A det dte 
GebfBchkett. d e r Stand der Kechtsgelehrteu. «Be Finanz, das 
KapitaL dte Gelehrtes, dte Literaten a b  Stütze and a b  
schützender WalL m

N r. 6 71. Man braucht nur einen BHck auf den Ursprung 
und den Verlauf der Revolution zu werfen, um zu der 
schmerzlichen Einsicht zu kommen, daß wir niemals frei sein 
werden. W ir sind d ie einzige Nation in der Wett, d ie im 
Wahn gestanden h a t  eine Revolution mit eitlen Reitern. V a- 
raden. Festen und Gesängen <zu befestigen, die einzige Nation 
j a . d er W e lt die. um ihre Unterdrücker .zur atifcemeinen 
Gleichheit zu bringen. Ihnen die Erlaubnis gegeben bat, sich 
durch L ist der Volksversammlungen sowie aHer wichtigen 
selbstgeschaffenen Posten, aller autoritären Stellungen zu be­
mächtigen und s ic h ‘dadurch wieder zum Herrscher zu 
machen Welche Parce! W ie habt Ihr euch nur einen 
Augenblick täuschen lassen? «Wir sind ja alle Brüder! rieft ihr 
aus, als ihr auf dem Föderationsfest ta n z te t Glaubt Ihr wirk­
lich. m it M ora te ruodsä tt»  könne man Ihre (der herrschenden 
Klassen) Neigungen und Gewohnheiten. Mure Sitten und Lei­
denschaften ändern .  . .?  Fürchtet dte Reaktion. . . Eure 
Feinde werden euch nicht schonen, wenn ste *re Zeit für ge­
kommen halten. Deshalb keine Guedel Ihr *Hd auf hnmer
verloren, wenn nur mcat ent. «ne a o n  _  ___MsnizipadtätTstadtobrrgkeit) and der Depnrtementeverwal- 
tung. nie andpatriotbchen Richter and vflttg verfaultes Ab­
geordneten der Nattoaalverseaunhmg stederzsyhlagen.“

Soweit M arat ln seinem «Volksfreund“ . Ueber «In «ad 
einviertel Jahrhundert b t  seit iener Zelt verflossen und heute 
steht die Kommunistische A rbeiter-Partei anstefte Marats und 
muß in Ihrer W irkung fast dieselben Sätze schreiben.

O U  t I f •  f  f ta n  a  «  n
A chtung! O rtsg ru p p e n  u n d  E fa n d le se r  b n  R eich!
Dtaeer Nsmmer »egen Zahlkarten b e t  Dte KAZ Ms Nr.

GROSS-BERLIN. »
W ichtige k o s tfu ie rte  S ttzusgi Am Dienstag, 

dea 20. Januar, abends 7>* Uhr. findet in der Schute, Glpsstr« 
eine äußerst wichtige kombinierte Sitzur« statt. Zu ersehet 
nen haben die Reichs- und Berliner Arbeitsausschüsse^ der 
P artei und Union, die Pressekommlssiouen der JCAZ. «md
des .K ampfruf* sowie die M itarbeiter beider Organe. __

t
den 20. Januar.

abends
G r u p p e  O s t e n : 1 A n  'D ienstag,

* 8  Uhr. hu Lokal O. Nix. Mainzer S traße:

T h e m a :  « D i e  r u s s i s c h e  
O r t s g r u p p e  N o w a w e s :  Am Montag, den 19. 

X8 Uhr. hn Lokal Oebauer, W allstraße 63:
Jan«

abends

Thema: « W a s , e i n t  u n d  t r e n n t  
> P r o l e t a r i a t * *
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